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I. Einführung









1. Zum Leben von Dietrich Wassermann


Zum Leben von Diet(e)rich Wassermann, Sohn einer Pfarrerfamilie, gibt es offenbar nur wenige Hinweise. Dietrichs Vater, der Pfarrer Nikolaus Wassermann, »stammte aus der heute in Slowenien liegenden Krain, war 1554 Rektor in Roth, 1562 Pfarrer in Waldkirchen in der Oberpfalz, 1580 Holnstein bei Beilngries.«1


Dietrich wurde – das genaue Geburtsdatum ist unbekannt – in Waldkirchen geboren. Er heiratete Elisabeth, geborene Kachler, aus Biberach († 1640?). Aus der Ehe gingen zwei Kinder hervor: Maria Elisabeth2 und Johann Martin, der wie sein Vater und Großvater ebenfalls Pfarrer wurde.3


Dietrich Wassermann wurde der Überlieferung nach 1584 »als Lutheraner«4 bzw. »wegen Einführung des Calvinismus« aus seiner Gemeinde in Eberbach vertrieben5, wo er von »1580 bis 1584« als »Archidiakonus« tätig gewesen war.6 Anschließend ging er nach Nassau und 1590 nach Jochsberg. Bereits ein Jahr später verließ Wassermann offenbar Jochsberg wieder, zog 1591 nach Vorbachzimmern (heute Kirchenbezirk Weikersheim) und 1592 ins nahegelegene Wachbach (heute ein Ortsteil von Bad Mergentheim, Jagstkreis, Württemberg), »wo er am 22. März 1633 starb«7 und auch bestattet wurde. Der heutige8 Wachbacher Friedhof »liegt seit 1813 außerhalb des Orts an der Straße nach Apfelbach. An seinem Eingang steht halbversunken das Grabdenkmal [bzw. »Fragment«, nämlich »das obere Drittel der ursprünglich hochrechteckigen Sandsteinplatte«9] des hiesigen Pfarrers Dietrich Wassermann […], geschmückt mit dem Bildnis des Gestorbenen, eine ehrwürdige hohe Figur im faltigen Chorrock«10, die »in den gefalteten Händen ein Buch hält; zu beiden Seiten des Kopfs Putten […].«11 Der halb im Erdboden versunkene Grabstein wurde rechts vom Friedhofseingang schützend in die Umfriedungsmauer integriert. Ein bewegliches Bodengitter ermöglicht den Zugang zum unteren Teil des Denkmals.
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Abb. 1: Grabstein von D. Wassermann am Friedhofseingang (Foto: RS)
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Abb. 2: Grabstein von D. Wassermann, halb versenkt im Erdboden (Foto: RS)
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Abb. 3: Theoretische Rekonstruktion des Wassermann-Grabsteins, KI-generiert








1 HISTORISCHER VEREIN FÜR WÜRTTEMBERGISCH-FRANKEN (Hrsg.), Jahrbuch (42–45), Schwäbisch Hall 1958, 206.


2 Maria Elisabeth, (* 1595, Heirat am 3.7.1633 mit Peter Lutz (1583– 1632); aus der Lutz-Ehe gingen 7 Kinder hervor. Ein Jahr nach dem Tod von Peter Lutz, nämlich am 3. Juli 1633, fand eine Neuverheiratung mit Johann Christoph Binnickher (*19.08.1610 in Jagsthausen, † 25.6.1666 ebenda) in Forchtenberg statt (Hohenlohekreis, Baden-Württemberg). † 0.11.1652 in Forchtenberg. Quelle: myheritage.de.


3 Johann Martin wurde ebenfalls Pfarrer und wirkte im hohenlohischen Zweiflingen-Orendelsall (nordöstliches Baden-Württemberg) mit seiner Ehefrau Sophie, geborene Köhler. VEREIN FÜR COMPUTER- GENEALOGIE, Dietrich Wassermann, URL: https://gedbas.genea-logy.net/person/show/1183446475 (Stand: 02.05.17). Vgl. ebenso myheritage.de und familysearch.org/de.


4 HISTORISCHER VEREIN FÜR WÜRTTEMBERGISCH-FRANKEN, Historischer Verein für Württembergische Franken 1958 (s. Anm. 1), 206.


5 OTTO HAUG, Die Kirchen- und Schuldiener (Pfarrerbuch Württembergisch Franken 2), Stuttgart 1981, 480. – Vgl. auch: journals.wlb-stuttgart.de/index.php/wfr/…: »Nr. 126 Dietrich Wassermann wurde 1584 aus Eberbach als Lutheraner vertrieben, kam nach Nassau, etwa 1590 Jochsberg (1591 Vorbachzimmern), 1592 Wachbach, wo er am 22. März 1633 starb (vgl. OAB. Mergentheim, S. 755). Der Vater Nr. 252 (Nikolaus Wassermann) stammte aus der Krain, war 1554 Rektor Pfarrer in Roth, 1562 Waldkirchen (Oberpfalz), 1580 Holnstein bei Beilngries. (Die Wachbacher Einträge über seine ungarische adlige Abkunft, die Wibel übernommen hat, sind Phantasie.)«


6 WLW FRÄNKISCHE NACHRICHTEN, Gedenktafel zum Jubiläum wird angebracht. 200 Jahre Friedhof Wachbach Feierstunde am Sonntag, 25. Oktober, in dem Bad Mergentheimer Stadtteil, Fränkische Nachrichten, 14.10.2015.


7 HISTORISCHER VEREIN FÜR WÜRTTEMBERGISCH-FRANKEN, Historischer Verein für Württembergische Franken 1958 (s. Anm. 1), 206.


8 »…ein früherer Kirchhof für die Evangelischen lag in Fröschberg«. JULIUS HARTMANN/EDUARD PAULUS, Beschreibung des Oberamts Mergentheim, Stuttgart 1860, 755.


9 HARALD DRÖS, Die Inschriften des ehemaligen Landkreises Mergentheim (Die deutschen Inschriften Heidelberger Reihe 14), Wiesbaden 2002, 473.


10 WÜRTTEMBERG. STATISTISCHES LANDESAMT (Hrsg.), Beschreibung des Oberamts Mergentheim, Stuttgart 1880, 755. Vgl. auch Fränkische Nachrichten, a.a.O.


11 DRÖS, Drös 2002 (s. Anm. 9), 473.









2. Zu Wassermanns Predigt


a. Verfasserschaft und Anlass


Dietrich Wassermann, der Verfasser der nachfolgend abgedruckten Taufpredigt12, hielt diese »in beyseyn vieler hoher Adelspersonen«13 anlässlich der Taufe des Kindes Valentin Bernhard von Seckendorff am 29. April 159014 im mittelfränkischen, an der Altmühl gelegenen Jochsberg. Valentin Bernhard entstammte der ortsansässigen Adelsfamilie von Seckendorff. Die erhaltene Taufpredigt ist so sorgfältig ausgearbeitet, dass der Eindruck entsteht, Wassermann habe sie nachträglich für den Druck überarbeitet. Tatsächlich wurde sie 1591 bei Fuhrmann in Nürnberg veröffentlicht.


Das Vorwort der ersten und offenbar einzigen Auflage trägt das Datum 8. September 1591. Darin berichtet Wassermann, dass er zu dieser Lehrpredigt nahezu gedrängt wurde:


»Da ich wiederholt […] darum gebeten und angesprochen worden bin, habe ich nach Beratung mit einigen hoch- und wohlgelehrten Herren sowie meinen Brüdern in Christus beschlossen, dies keineswegs abzulehnen.«15


Wassermanns ausführliche Taufpredigt vereint konfessionelle, teils polemische Streitschrift mit einer theologischlehrhaften Abhandlung, versteht sich jedoch ausdrücklich als »Predigt«.16 Immer wieder streut er, offenbar mit Freude, lateinische Zitate aus geistlicher und weltlicher antiker Literatur sowie aus der Vulgata ein, überträgt sie jedoch meist sogleich ins Deutsche. Als geübter Kenner der Bibel argumentiert er souverän mit biblischen Texten17 – die Heilige Schrift ist für ihn als evangelischen Prediger die maßgebliche Quelle.


Für heutige Verhältnisse wirkt seine Kanzelrede lang und relativ komplex, was zur damaligen Zeit jedoch nicht ungewöhnlich war.18 Die Predigt versteht sich als umfassende Unterweisung über die Taufe, insbesondere die Kindertaufe, die damals heftig umstritten war. Entsprechend scharf und angriffslustig formuliert Wassermann gegenüber den Gegnern der Kindertaufe, den sogenannten »Wiedertäufern«, die die Gültigkeit der Kindertaufe bestritten und Erwachsene erneut tauften. In ausführlichen Passagen verteidigt er die Taufe auch der »unmündigen« Kinder.


Seinen adeligen Zuhörern legt er die Taufe immer wieder als das heilsame, durch Christus geschenkte »Bad der Wiedergeburt« dar, das der Mensch aus eigener Kraft nicht erlangen kann. Zur »ersten«, der leiblichen Geburt, müsse unbedingt von Anfang an eine »zweite«, die geistliche Geburt, hinzutreten, die den Menschen selig macht und ihm den Weg aus der vergänglichen Welt ins ewige Leben eröffnet.


Auffällig ist auf dem Titelblatt die programmatische Bezugnahme auf Augustinus und dessen Auslegung von Psalm 81 (alternative Zählung: Psalm 80), wo es heißt: »Ich bin der HERR, dein Gott, der dich aus Ägyptenland geführt hat.«19 Augustinus zieht hier eine Parallele zwischen dem Auszug des Gottesvolkes durch das Wasser des Roten Meeres und dem rettenden Wasser der Taufe. Das »Rote Meer« erinnert ihn an das Blut Christi, vergossen für die Sünden der Vergangenheit steht, die nun – wie das ägyptische Heer – im Wasser der Taufe untergehen. Die Taufe erscheint so als ein Gang durchs Rote Meer, der Rettung bringt. Augustinus erläutert: »Nichts anderes bedeutete der Weg durchs Meer als das Sakrament der Getauften; die Ägypter verfolgten nichts anderes als die Fülle ihrer vergangenen Übertretungen. [...] Warum also fürchtest du dich denn, der du noch nicht gekommen bist, zur Taufe Christi zu kommen, das Rote Meer zu durchqueren? Was bedeutet ‚rot‘? [Es bedeutet:] Geweiht durch das Blut des Herrn!«20


Entsprechend zitiert Wassermann Martin Luthers Choral »Christ, unser Herr zum Jordan kam«: Das Wasser der Taufe wird als »rote Flut, von Christus Blut gefärbet« gedeutet, in der alle seit Adam begangenen Sünden untergehen.21


b. Inhalt und Aufbau


Die Taufpredigt entfaltet zwei zentrale Themen:




	
Die hohe Würde und der Nutzen der heiligen Taufe: Wassermann beschreibt die Taufe als ein erhabenes göttliches Werk, das den Gläubigen Trost und Lebensveränderung schenkt, dessen wahre Bedeutung und Kraft jedoch oft dem menschlichen Verstand verborgen bleiben.


	
Die Rechtmäßigkeit der Kindertaufe und die Frage nach dem Schicksal ungetaufter Kinder: Er verteidigt die Kindertaufe gegen die Einwände der Wiedertäufer und setzt sich mit der theologischen Frage nach dem Zustand ungetaufter Kinder christlicher Eltern auseinander.





Die Taufpredigt eröffnet Wassermann mit einer Begrüßung der anwesenden adeligen Zuhörer sowie einer demütigen Selbsteinordnung.22 Er unterstreicht die hohe Bedeutung des Taufsakraments und verweist auf die Arbeiten früherer Gelehrter. Auf vielfachen Wunsch habe er diese »Arbeit« bzw. »Predigt« verfasst, in der Hoffnung, sie möge den Zuhörern zum Nutzen und zur ewigen Seligkeit gereichen. Zugleich bittet er seine Zuhörer, der Predigt aufmerksam zu folgen, sich daran zu orientieren und so den Verlockungen der Welt zu widerstehen sowie nach der Gerechtigkeit des Evangeliums zu streben. Die Einleitung schließt Wassermann mit einem Gebet, in dem er erbittet, dass die Gemeinde das Sakrament der Taufe recht verstehe, darin Trost finde und ihr Leben danach ausrichte. Wassermann stellt klar, dass die beiden Sakramente von Taufe und Abendmahl als Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens zu verstehen sind. Es gelte daher, nicht nur regelmäßig über das Evangelium und das Abendmahl, sondern zu gegebener Zeit auch über die Taufe zu predigen.


Entsprechend den beiden Hauptthemen ist die Predigt in zwei Teile gegliedert:


Im ersten Teil seiner Predigt hebt Wassermann die Taufe als ein höchst erhabenes göttliches Werk hervor. Ihre Bedeutung liegt jedoch nicht im Wasser selbst, sondern in der Verbindung mit Gottes Wort und dem Heiligen Geist. Wassermann veranschaulicht dies mit dem Bild eines schlichten Rings, der erst durch einen kostbaren Edelstein seinen wahren Wert erhält.


Zwar erscheint das äußere Ritual der Taufe schlicht, doch im Licht des Glaubens erweist sie sich als Bad der Wiedergeburt, in dem Gott gnädig alle Sünden bedeckt und den Menschen Anteil an Seligkeit und ewigem Leben schenkt. Der fleischlichen, von Sünde und Verderben geprägten Geburt stellt Wassermann die geistliche Wiedergeburt durch die Taufe gegenüber: Sie macht den Menschen zu einer neuen Kreatur, reinigt ihn von Sünden und erfüllt ihn mit den Gaben des Heiligen Geistes, sodass er nach Gottes Willen leben kann.


Obwohl die Sünde in diesem Bad nicht vollständig ausgerottet wird, bewirkt die Taufe Vergebung und Nichtanrechnung der Sünde, befreit von Tod und Teufel und schenkt den Glaubenden ewige Seligkeit. So empfängt der Mensch ein Ehrenkleid der Unschuld, Unsterblichkeit und Gnade sowie Frieden mit Gott. Die vergänglichen Güter dieser Welt verblassen vor den ewigen Gaben, die in der Taufe gewährt werden.


Gerade in äußeren Nöten und angesichts des Todes sollen sich die Gläubigen ihrer Taufe erinnern und darauf vertrauen, dass Gott sie nicht verlässt und ihnen das Bürgerrecht der Wiedergeburt im Himmel schenkt. Zugleich mahnt Wassermann, das alte, gottlose Wesen abzulegen und mit Gottes Hilfe ein neues, besseres Leben zu führen, statt immer wieder ins gottferne Leben zurückzufallen. Diejenigen, die sich Christen nennen und der Taufe rühmen, aber weiterhin in Sünde leben, ruft er eindringlich zur Umkehr und zu einem geheiligten, gerechten Leben auf.


Im zweiten Teil seiner Taufpredigt widmet sich Wassermann der Frage, ob auch Kinder getauft werden sollen. Er wendet sich entschieden gegen die Wiedertäufer und die sogenannten neuen Donatisten23, die eine Kindertaufe ablehnen, weil Kinder weder Sinn noch Wirkung der Taufe verstehen könnten. Ihr Argument, die Kindertaufe sei nicht in der Heiligen Schrift belegt, entkräftet Wassermann mit Verweis auf Markus 1624 und Matthäus 2825, wo Christus dazu auffordert, alle Kreaturen und Völker zu taufen. Da Kinder ebenfalls zu diesen »Kreaturen und Völkern« zählen, seien auch sie in das Taufgebot eingeschlossen.


Weiterhin argumentiert er, dass beispielsweise auch Frauen zum Abendmahl zugelassen werden, obwohl dies nicht ausdrücklich in den Einsetzungsworten erwähnt wird – dennoch sind auch sie Miterben der göttlichen Gnade. Ebenso seien Kinder Erben des ewigen Lebens und daher zur Taufe berufen. Dem Einwand der Wiedertäufer, Christus habe befohlen, zuerst zu lehren und dann zu taufen, begegnet Wassermann mit dem Hinweis, dass Lehren und Taufen von Christus als zwei eigenständige Aufträge erteilt wurden, jeweils entsprechend der Situation. Dies illustriert er am Beispiel der Beschneidung Abrahams und seiner Nachkommen, die bereits am achten Tag nach der Geburt erfolgte, also lange bevor die Kinder in die Lehre des Bundes eingeführt werden konnten. Die Taufe sei an die Stelle der Beschneidung getreten, und so wie im Alten Testament die Beschneidung früh erfolgte, solle auch im Neuen Testament die Taufe nicht hinausgezögert werden.


Dem Argument, Kinder hätten noch keinen Glauben, hält Wassermann entgegen, dass Gott bereits im Alten Testament Kinder zu seinem Volk zählte und im Neuen Testament die Verheißung ausdrücklich auch ihnen gilt. Christus selbst bezeuge, dass das Himmelreich den Kindern gehöre. Dies vergleicht Wassermann mit den jungen Raben, die von Gott versorgt werden, obwohl sie keine Predigt hören oder verstehen können. Er schließt diesen Abschnitt mit der Feststellung, dass die Kindertaufe biblisch begründet sei und im Glauben festgehalten werden solle.


Abschließend wendet sich Wassermann den Sorgen von Müttern zu, deren Kinder vor der Taufe gestorben sind. Er lehnt die römisch-katholische Praxis ab, ungetaufte Kinder an einem besonderen Ort zu bestatten, und betont, dass Gottes Gnade nicht an die Taufe gebunden ist. Mit Beispielen aus dem Alten Testament zeigt er, dass Gott in Notzeiten von seinen Geboten dispensiert und auch unbeschnittene Kinder selig machte. Ebenso seien ungetaufte Kinder gläubiger Eltern Teilhaber am Bund Gottes und Erben des Himmelreichs. Zwar sollen christliche Eltern alles daransetzen, ihre Kinder zur Taufe zu bringen, doch dürfen sie gewiss sein, dass ihre Kinder – ob getauft oder nicht – bei Gott geborgen sind. Dies soll betrübten Eltern Trost spenden.


Wassermann schließt seine Taufpredigt mit einer kurzen Zusammenfassung der beiden Hauptpunkte und einem schlichten Gebet.


c. Theologischer Ansatz


Dietrich Wassermann orientiert sich in seiner Taufpredigt konsequent an lutherischer Theologie. Im Zentrum steht die Autorität der Heiligen Schrift (sola scriptura), was sich schon an der Vielzahl der biblischen Zitate zeigt. Seine Nähe zu Martin Luther wird besonders deutlich im Zitat des Chorals »Christ, unser Herr zum Jordan kam«, mit dem er die Verbindung von Christi Blut und Taufwasser hervorhebt, sowie im Verweis auf den Taufartikel in Luthers Kleinem Katechismus, der die Taufe als »Bad der Wiedergeburt« und Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens beschreibt.26 Wassermann rezipiert zudem Augustinus, dessen Psalm-Auslegung er zur Erklärung der rettenden Bedeutung des Taufwassers heranzieht. In seiner Sakramentenlehre betrachtet er die Taufe als von Christus eingesetztes Sakrament, als ein »Bad der Wiedergeburt«, durch welches Gott die Menschen selig macht. Er sieht die Sakramente Taufe und Abendmahl gemeinsam als »signacula seu sigilla iustitiae fidei«, also als Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens.


Die Lehre von der Erbsünde vertritt Wassermann insofern, als er die menschliche Natur von Geburt an als von Sünde geprägt beschreibt und daher der Rechtfertigung durch Gottes Gnade und der geistlichen Wiedergeburt in der Taufe besondere Bedeutung beimisst. Ein Schwerpunkt seiner Predigt liegt auf der Verteidigung der Kindertaufe: Mit zahlreichen biblischen Belegen und Vergleichen unterstützt er diese Praxis und wendet sich entschieden gegen die Lehren der sogenannten Wiedertäufer, die die Kindertaufe ablehnen und für eine zweite Taufe Erwachsener eintreten. Deren Vorstellungen betrachtet Wassermann als geradezu teuflisch – also als das, was für ihn der Teufel definitiv ist: ein »Feind Gottes«, der durch die Wiedertäufer versucht, die jungen Kindlein des Segens der Taufe zu »berauben«.





12 DIETERICH WASSERMANN, Ein Predigt Von der heiligen Tauff, ihrer Hoheit, Was wir uns deren zu trösten und zu bessern haben. Ob die Kindertauff recht, und was man von der Christen ungetaufften Kinderlein halten sol Gehalten Zu Jochsburg an der Altmühlen, den neun un[d] zwantzigsten Aprilis, als deß Edlen … Hans Joachims von Seckendorff zu Jochßburg, Weissendorff, Trautskirchen … junges Söhnlein Valentin Bernhard … ist getaufft worden, Nürnberg 1591.


13 A. a. O., Titelblatt.


14 Ebd..


15 Originaltext: »[…] demnach ich zum offternmal […] gebetten unn angesprochen worden / hab ich solches auß rath etlicher Hoch- und Wolgelerten / meiner in Christo Hern und Mitbrüder / in keinen Weg sollen abschlagen.«


16 Wassermann verwendet den Begriff »Predigt« in seiner Rede einschließlich des Titelblatts 10 Mal, einmal nennt er sie »Arbeyt«. Seine Taufpredigt hat auch eine apologetische Funktion, da sie gezielt gegen die Lehren der Wiedertäufer gerichtet ist. Dadurch erhält sie teilweise den Charakter einer theologischen Verteidigungsschrift, bleibt aber vor allem der Verkündigung des Evangeliums und der Erklärung der Taufe als göttliches Heilshandeln verpflichtet. Zudem will Wassermann Trost und Vertrauen vermitteln (trösten/Trost 11- mal, Vertrauen 7-mal, Hoffnung 3-mal). Die Rede kann daher sowohl als klassische Predigt wie auch als lehrhafte, apologetische Rede gelten.


17 Die biblischen Zitate entstammen den alttestamentlichen Büchern Genesis, Exodus, Deuteronomium, Samuel, Psalmen, Jesaja, Jeremia, Hesekiel, Micha und Habakuk, sowie den neutestamentlichen Büchern Matthäus, Markus, Lukas, Johannes, Apostelgeschichte, Römer, 1. Korinther, Galater, Epheser, Kolosser, Titus, 1. Petrus, und 1. Johannes.


18 Das durchgehende Vortragen dieser Predigt dürfte rund 70 Minuten in Anspruch genommen haben. In der nachreformatorischen Zeit, um 1600, waren Predigten von bis zu zwei Stunden keine Seltenheit, wie erhaltene Texte belegen. Luther selbst plädierte schon früh für kürzere Predigten, nicht zuletzt im Hinblick auf die anwesenden Kinder. Die später eingeführten Kanzel-Sanduhren zeigen, dass die Länge der Predigt ein viel diskutiertes Thema in den Gemeinden war.


19 Psalm 81, 11. Diese und weitere Bibelzitate beziehen sich auf: Die Bibel. Nach Martin Luthers Übersetzung: Lutherbibel, revidiert 2017, mit Apokryphen, Stuttgart/Stuttgart/Zürich/Wien 2017).


20 Vgl. AUGUSTINUS HIPPONENSIS, In Psalmum 80. Enarratio – Sermo 8, 17, 10.05.13, URL: www.augustinus.it/latino/esposizioni_salmi/es-posizione_salmo_099_testo.htm (Stand: 02.05.17): »Nihil ergo aliud significabat transitus per mare, nisi Sacramentum baptizatorum; nihil aliud insequentes Aegyptii, nisi abundantiam praeteritorum delictorum. […] Quid ergo times, qui nondum venisti, venire ad baptismum Christi, transire per mare Rubrum? Quid est rubrum? Sanguine Domini consecratum.«


21 EG 202, 7, Martin Luther« (1541) 1543. Melodie: Martin Luther (?) 1524.


22 »[…] was diese meine Predigt von dem H. Sacrament der Tauffe belangt / seind dergleichen von vielen Hoch und Wolgelerten Herrn / viel zierlicher dargestellt / gehalten und außgangen / umb welcher betrachtung willen ich (Gott weiß es) diese meine Schülerische und Kindische Arbeyt / wol allein bey mir hett behalten mögen.«


23 Die Donatisten waren eine nordafrikanisch-christliche Bewegung des 4. Jahrhundert. Nach Auffassung des Bischofs Donatus (daher der Begriff des Donatismus bzw. der Donatisten) nur sündenfreie Menschen in die Kirche aufgenommen werden sollten. Wassermann bezeichnet seine Zeitgenossen, die dieser alten Idee folgten, als die »neuen Donatisten«.


24 Mk 16: »5 Und er sprach zu ihnen: Gehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur. 16 Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden.«


25 Mt 28: » 9 Darum gehet hin und lehret alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes 20 und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe.«


26 Vgl. Kleiner Katechismus von Martin Luther«, Artikel über die Taufe: »Was gibt oder nützt die Taufe? Sie wirkt Vergebung der Sünden, erlöst vom Tode und Teufel und gibt die ewige Seligkeit allen, die es glauben, wie die Worte und Verheißung Gottes lauten.«
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